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412 DIE BERNER WOCHE

ficfj legte, lam eine große Klarheit ber ©ebanlen über ihn.
@r füllte weber ©chmerg noch gurdß, nod) war bie leifefte
Hoffnung mefjr in il)m. 9lber fein ®opf war fjeß unb fein
©innen fcfjarf wie bag eineg Sielerfafjrenen. Stuf bern SBeg,
ben ifjm bie ^wt)er=2eni gezeigt hatte, war er an eine SDtauer

gelommen, bie nic£)t gu übeklettern war. @r, ber Semtet=
|Çtori, eine? bekommenen SBeibeg Sub, mußte gurüd gu bem

Soll, bag feineggleichen war, unb mußte wieber bekommen.
9lber er hatte bem guten Sftäbchen berfprocf)en, baB er recht
unb brab bleiben wolle fpa, wenng bod) an ein Untergeben
ging, fottte eg nicht wieber ein Serfinlen in @cf)lechtigleit fein!
©r fchlug feine nägelbefchlagenen ©cfjulje fefter in ben gegen
bie §öl)e fid) bärtenben Schnee. 911g er ben girnwinb fdjärfer
fpürte, riB er ben gilg bom ßopfe. Ser lüljle £jaucf) tat
wobl, bie ©tirn fühlte fik) nod) einmal fo frei, ©r nabm
ben §ut unb fcbwang ibn in weitem Sogen in ber 9tid)tung
fort, wo bag Sofen beg gärnigenbacfjeg fd)oß. „Sa tu beine
teilte Steife wie id) bie meine!'"

@r erreichte halb banach ben SBatb unb fdjaffte fid) auf»
wärtg, langfam, gemächlich. ©g war ja leine ©ile! @r

braudjte wobl eine ©tunbe big gum gochfee. 911g er aug
ben SCannen trat, lag bag SOtonblidjt auf bem bunleln @e=

wäffer. SBeiß, bon btenbenber fpeße, fkjten eg Ijtnabgugünben
in bie finftere, feltfame Siefe. ©g tat fid) wie ein SC or auf
in bem frbweigenben SBaffer, unb bie ©ilberleiter beg SRonb»

ftraljlê führte fjütab w ben ©runb. glori wunberte fid) nikjt
mehr, baB nichts gur §öl)e lam, wag ber @ee berfcblang,
feine Siefe fd)ten enblog. @r ftanb unb fab bem rufjigen,
weiBen ©lang nach unb hinunter, big ihm bie 9tugen brann»
ten. Sann hob er ben Éopf unb fab bagfelbe weiße Sidjt
über alle Serge gegoffen. Stur wo SBatb wudjg, ragte eg

fd)warg in bie heilige Seite, unb jebe Sanne bob fid) fdjarf
bon bem leudjtenben ©runb, unb jeber tag eg gwifcfjen ben
91eften wie bon feuchtem, filbernem Sau. 91ber bte Serge
ftanben gleich erleuchteten Siiefenmaucrn. Sag „©title Sora"
fcfjien wie ein Surm aug eblem, weiBem SDtetatI, unb auf
feinem girn fpielten bleiche flammen.

glori bachte an bie Sage auf ber fporitalp unb bie B«t,
ba bie Btt>her=Seni ihm lieb geworben war. Stun padte ihn
gum erftenmat ein Seib, unb feine Büge begannen in ber=
biffenem ©ram gu guden. 91ber er nahm fid) gufammen.
©eine fpanb fuhr nach ber Srufttafche. ©in alteg gerriffeneg
Stotigbud) ftedte bort, barinnen beg Bwperg Unecht bie 9lug=

tragmitd) aufgugeid)nen pflegte. Sag Sotterbing enthielt nod)
gwei Stätter. @r riB hag eine Kjetaug unb lieB eg, bicht an
ben See tretenb, ing 2Baffer gleiten. @g machte ben gleichen,
gemächlichen 9Beg, inmitten ber SRonbfjeße fing eg an, fid)
gu brehen, unb plöpch war eg berfchwunben. f^tori entnahm
feinem Suche bag anbere Statt unb höh e§ über bag SBaffer.
Sann befann er fid) unb gog eg gurüd. @r neftelte einen
Sleiftiftreft aug bem lebernen galtet am Sud), legte bag
Statt auf ben leeren Sedel unb geicfjnete mit ungetenlen
gingern gwei SBorte auf bag fßapier.

„91bie, Seni!"
@r brauchte eine lange SBeile bagu. 911g er fertig war,

fchritt er gur näcfjften Sanne, beren ©tamm Kahl war unb
nur hod) w hag Sicht einej'fpärliche fÄrone ftredte. Sort
nahm er fein Safchenmeffer^burdjftacf) hen wortarmen Srief,
ihn feft an ben ©tamm beg Saumeg fjeftenb. Sag ÜReffer
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©inftmalg hat ber alte fjeitgloden auch SJiaktbilber
gefehen, bie recht ungemütlich waren. @o im Seurunggjahr
1846, wo bie Regierung gegen ungufriebene Sürger, bie einen
SRaubfturm auf bie feitbietenben |jänbler unb SSiftenlacljer

gitterte, alg feine §anö eg loglieB, er hatte eg big in bog
Serg ber Sanne geftoBen.

llnb gleich einem, ber fidj ruhig fchfafen legen will, ent=
lebigte er fid) feineg fRodeg unb legte ihn unter ben Saum,
unb bie filberne, mertlofe Uhr legte er barauf, alg wäre fie
ein SHeinob. Sann trat er an ben ©ee gurüd unb gögerte
nicht ein eingigeg ÜOial. ©ein ©ntfkjtuB ftanb fo llar unb
feft bor ihm. @r ftieg in bag SBaffer, alg gälte eg ein @om=
merbab, unb legte fid) gleid) bem geübten Schwimmer auf
ben ßtüden in bie fchwarge glut, ©ein ©efid)t war ber Säße
gugewenbet. @g gudte leine ßRuglel barinnen. Ser Körper
begann gu treiben, unb je mehr er fid) her §eße näherte,
befto ftarrer erfdjien bag ©efid)t, wie aug fDîarmor gefchlagen,
rein, fd)ön, bon lüfjnen Bügen; jebe ©pur bon ber ©djlaff»
heit beg Serlommenen war berfchwunben. Ser ©terbenbe
hatte einen eifernen fOîut, feine 9lugen ftanben offen unb
blidten ohne Srauer, nur boß groBer, entfäßoffener Sulje.

911g ber ÜDtonb in bag ©eficht lugte, tat ber ©ee fid)
auf. @g ging wie eine mächtige SBeße unb war wieber glatt
unb ftiß unb heß.

9ln bem ©tamm brüben fchimmerte bag Statt.
*

* %

Seg Bfbperg Seni hatte gebeichtet. 91n bem 91benb, ba
fie fid) bem glori am gocf)fee berfprodjen hatte, war fie bor
ben Btoper Ijingetreten unb hatte gefagt:

„geh bin bem glori nachgegangen, ©r hat mein SBort,
wenn er brab bleibt!"

„Sag SBort foß nicht gelten Ser. Serrgott wirb bir
91ntwort geben, eigenwißigeg üftäbchen! geh hahe nicht ge=
wuBt, baB ich ttn ungehorfameg Sinb habe!" hatte ber Bwtjer
gerebet itnb war gum erftenmat im ff-wa bon feiner ©ingigen
gegangen.

Bwei Sage fpäter hatte er ber Seni einen weiBen Bettel
gugetragen, barauf gwei fcljwer gu lefenbe SBorte ftanben.

Sag 50?äbd)en faB in ber SBoIjnftube unb nähte unb
forgte ficfj um ben glori unb grämte fid) um ben Sater, ber
gwei Sage lang lein 2Bort mehr gu ihm gefprochen hatte.
Sie Büßerin faB baneben unb lag ben Kummer aug beg

ßftäbcheng ©eficht unb hätte tröften mögen, wenn fie nicht
bem ßftanne recht gegeben hätte.

Ser Bmper war auf einmal in ber Sür geftanben,
währenb ihn bie 9Beiber bei ben ßnedjten glaubten, bie am
SBalbhotg fchafften. ©ein ©eficht war ernft, aber bie gange
Siebe gu feinem ßftäbchen leuchtete mieber aug feinem ©eficht.

„Ser Herrgott gibt bir einen harten Sefcheib," fagte er,
unb feine Stimme gitterte, „bag unb aßerlei Sachen, bie bem
Sennet=glori gehört haben, haben fie am godjfee gefunben!"

Seni war aufgefahren. Sie hafdjte nach bem Bettel unb
lag — unb lag. Sarauf fat) fie ben Sater an mit 91ugen,
bie ficfj füßten unb brannten, big fie bag ©efid)t an beg

Bwtjerg breiter Sruft berbarg. Sa fd)luä)gte fie lange, unb
ber Sauer legte ben 91rm um ihren fcf)lanfen Seib, unb mit
ber fRecßten ftrid) er ihr über ben blonben ßopf, gärttich,
biele ßRale.

Sie B^perin falj htnaug gum genfter. ©g moßteu aud)
ihr bie 91ugen feucht werben ob ber großen Siebe, bie fie
gwifä)en ben betben faß.

— (Snbe. —

ber Berner Illeffe.
Eeuenberger, Bern. (©djiujj.)

unternahmen, SRilitär in bie ©tabt einmarfchieren unb auf
bem ®ornhaugpla| öier Hanonen auffteßen ließ, um bitrd) ißre
broßenbe Haltung einer weiteren 91ugbeljnung beg 3Rakt=
Irawaßeg borgubeugen. (Sieße 9lbbilbung in le|ter fRummer.)
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sich legte, kam eine große Klarheit der Gedanken über ihn.
Er fühlte weder Schmerz noch Furcht, noch war die leiseste

Hoffnung mehr in ihm. Aber sein Kopf war hell und sein
Sinnen scharf wie das eines Bielerfahrenen. Auf dem Weg,
den ihm die Zwyer-Leni gezeigt hatte, war er an eine Mauer
gekommen, die nicht zu überklettern war. Er, der Bennet-
Flori, eines verkommenen Weibes Bub, mußte zurück zu dem

Volk, das seinesgleichen war, und mußte wieder verkommen.
Aber er hatte dem guten Mädchen versprochen, daß er recht
und brav bleiben wolle! Ha, wenns doch an ein Untergehen
ging, sollte es nicht wieder ein Versinken in Schlechtigkeit sein!
Er schlug seine nägelbeschlagenen Schuhe fester in den gegen
die Höhe sich härtenden Schnee. Als er den Firnwind schärfer
spürte, riß er den Filz vom Kopfe. Der kühle Hauch tat
wohl, die Stirn fühlte sich noch einmal so frei. Er nahm
den Hut und schwang ihn in weitem Bogen in der Richtung
fort, wo das Tosen des Färnigenbaches scholl, „Da tu deine
letzte Reise wie ich die meine!''

Er erreichte bald danach den Wald und schaffte sich auf-
wärts, langsam, gemächlich. Es war ja keine Eile! Er
brauchte wohl eine Stunde bis zum Jochsee. Als er aus
den Tannen trat, lag das Mondlicht auf dem dunkeln Ge-
wäffer. Weiß, von blendender Helle, schien es hinabzuzünden
in die finstere, seltsame Tiefe, Es tat sich wie ein Tor auf
in dem schweigenden Wasser, und die Silberleiter des Mond-
strahls führte hinab in den Grund, Flori wunderte sich nicht
mehr, daß nichts zur Höhe kam, was der See verschlang,
seine Tiefe schien endlos. Er stand und sah dem ruhigen,
weißen Glanz nach und hinunter, bis ihm die Augen brann-
ten. Dann hob er den Kopf und sah dasselbe weiße Licht
über alle Berge gegossen. Nur wo Wald wuchs, ragte es

schwarz in die heilige Helle, und jede Tanne hob sich scharf
von dem leuchtenden Grund, und jeder lag es zwischen den
Aesten wie von feuchtem, silbernem Tau. Aber die Berge
standen gleich erleuchteten Riesenmauern. Das „Stille Horn"
schien wie ein Turm aus edlem, weißem Metall, und aus
seinem Firn spielten bleiche Flammen.

Flori dachte an die Tage auf der Hornalp und die Zeit,
da die Zwyer-Leni ihm lieb geworden war. Nun packte ihn
zum erstenmal ein Leid, und seine Züge begannen in ver-
bissenem Gram zu zucken. Aber er nahm sich zusammen.
Seine Hand fuhr nach der Brusttasche, Ein altes zerrissenes
Notizbuch steckte dort, darinnen des Zwyers Knecht die Aus-
tragmilch aufzuzeichnen pflegte. Das Lotterding enthielt noch
zwei Blätter. Er riß das eine heraus und ließ es, dicht an
den See tretend, ins Waffer gleiten. Es machte den gleichen,
gemächlichen Weg, inmitten der Mondhelle fing es an, sich

zu drehen, und plötzlich war es verschwunden. Mori entnahm
seinem Buche das andere Blatt und hob es über das Wasser,
Dann besann er sich und zog es zurück. Er nestelte einen
Bleistiftrest aus dem ledernen Halter am Buch, legte das
Blatt auf den leeren Deckel und zeichnete mit ungelenken
Fingern zwei Worte auf das Papier.

„Adie, Leni!"
Er brauchte eine lange Weile dazu. Als er fertig war,

schritt er zur nächsten Tanne, deren Stamm kahl war und
nur hoch in das Licht eine?spärliche (Krone streckte. Dort
nahm er sein Taschenmesser,^durchstach den wortarmen Brief,
ihn fest an den Stamm des Baumes heftend. Das Messer

vom Lerner Markt v
Studien von Maus

Einstmals hat der alte Zeitglocken auch Marktbilder
gesehen, die recht ungemütlich waren. So im Teurungsjahr
1846, wo die Regierung gegen unzufriedene Bürger, die einen
Raubsturm auf die feilbietenden Händler und Wistenlacher

zitterte, als seine Hanv es losließ, er hatte es bis in das
Herz der Tanne gestoßen.

Und gleich einem, der sich ruhig schlafen legen will, ent-
ledigte er sich seines Rockes und legte ihn unter den Baum,
und die silberne, wertlose Uhr legte er darauf, als wäre sie
ein Kleinod. Dann trat er an den See zurück und zögerte
nicht ein einziges Mal. Sein Entschluß stand so klar und
fest vor ihm. Er stieg in das Waffer, als gälte es ein Som-
merbad, und legte sich gleich dem geübten Schwimmer auf
den Rücken in die schwarze Flut, Sein Gesicht war der Helle
zugewendet. Es zuckte keine Muskel darinnen. Der Körper
begann zu treiben, und je mehr er sich der Helle näherte,
desto starrer erschien das Gesicht, wie aus Marmor geschlagen,
rein, schön, von kühnen Zügen; jede Spur von der Schlaff-
heit des Verkommenen war verschwunden. Der Sterbende
hatte einen eiserneu Mut, seine Augen standen offen und
blickten ohne Trauer, nur voll großer, entschlossener Ruhe,

Als der Mond in das Gesicht lugte, tat der See sich

auf. Es ging wie eine mächtige Welle und war wieder glatt
und still und hell.

An dem Stamm drüben schimmerte das Blatt.
-i-

H H-

Des Zwyers Leni hatte gebeichtet. An dem Abend, da
sie sich dem Flori am Jochsee versprochen hatte, war sie vor
den Zwyer hingetreten und hatte gesagt:

„Ich bin dem Flori nachgegangen. Er hat mein Wort,
wenn er brav bleibt!"

„Das Wort soll nicht gelten! Der Herrgott wird dir
Antwort geben, eigenwilliges Mädchen! Ich habe nicht ge-
wußt, daß ich ein ungehorsames Kind habe!" hatte der Zwyer
geredet und war zum erstenmal im Zorn von seiner Einzigen
gegangen.

Zwei Tage später hatte er der Leni einen weißen Zettel
zugetragen, darauf zwei schwer zu lesende Worte standen.

Das Mädchen saß in der Wohnstube und nähte und
sorgte sich um den Flori und grämte sich um den Vater, der
zwei Tage lang kein Wort mehr zu ihm gesprochen hatte.
Die Zwyerin saß daneben und las den Kummer aus des
Mädchens Gesicht und hätte trösten mögen, wenn sie nicht
dem Manne recht gegeben hätte.

Der Zwyer war auf einmal in der Tür gestanden,
während ihn die Weiber bei den Knechten glaubten, die am
Waldholz schafften. Sein Gesicht war ernst, aber die ganze
Liebe zu seinem Mädchen leuchtete wieder aus seinem Gesicht.

„Der Herrgott gibt dir einen harten Bescheid," sagte er,
und seine Stimme zitterte, „das und allerlei Sachen, die dem
Bennet-Flori gehört haben, haben sie am Jochsee gefunden!"

Leni war aufgefahren. Sie haschte nach dem Zettel und
las — und las. Darauf sah sie den Vater an mit Augen,
die sich füllten und brannten, bis sie das Gesicht an des

Zwyers breiter Brust verbarg. Da schluchzte sie lange, und
der Bauer legte den Arm um ihren schlanken Leib, und mit
der Rechten strich er ihr über den blonden Kopf, zärtlich,
viele Male.

Die Zwyerin sah hinaus zum Fenster. Es wollten auch
ihr die Augen feucht werden ob der großen Liebe, die sie
zwischen den beiden sah.

— Ende, —

der Serner Messe.
5euenberger, Lern. (Schluß,)

unternahmen, Militär in die Stadt einmarschieren und auf
dem Kornhausplatz vier Kanonen aufstellen ließ, um durch ihre
drohende Haltung einer weiteren Ausdehnung des Markt-
krawalles vorzubeugen. (Siehe Abbildung in letzter Nummer.)
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Das „Bernische Streichorchester" macht Staattoilette.

ißfeifenbröpnen unb Drgetgefttmmg, über ber ©tabt uttb pod)
oben am Stbenbpimmet eine matte ©tut mie bon einem
mächtigen geuerperb. Sie ÜKeffe ift ba mit Sfcpintrara unb
^eiffaffa Unb mit ipr bie beiben großen Saprmärfte, ber
,„Siebete» unb ©pacßefimärit unb ber SKeitftpimärit". ©anj
ftitt ift auf bem Särenptaß ein fleineg ©täbtcßen aug Srettern
unb ©egettucß entftanben. Unb ebenfo ftitt finb bie ®omö=
biantenmagen nacß ber ©cßüßenmatte gefahren. Sie ©cßatt»
ftettungen felbft paben feit Saprßunberten menig geroedjfett.
@ie maren fcßon bem Sern beg 17. unb 18. Saprpunbertg
befannt. 97ur fanben fie niept immer auf ber ©cßüpenmatte
ftatt, fonbern in Sofaten unb in Sretterbuben in ber ©tabt.
@o ftettte ein Sernparb Suß bon Starait 1706 eine fünft»
ließe ttßr aug. 1707 faß mau bag SWobett beg Sempetg
©atomonig, 1708 mürbe ein 3Bad)gfigureufabinett gezeigt.
Sag Sapr 1709 brachte eine 9Jced)anif mit über 20 fünft»
ließen Sögeln, bon benen jeber tiad) feiner Slrt pfiff. f)öd)ft
merfmürbig fanb man 1713 eine bemegtidje Sarftettung ber
©djtacpt bon Sitlmergen u. f. m. Setiebt mar bag 2Sad)g=
fabinett mit $efug bor bem ßopen 9tat. ©eeputtbe mürben
alg Slieerfrüutein gegeigt, unb feuer» unb püpnerfreffenbe
Snbianer, oft aug bem benaeßbarten ©tfaß ftammenb, er»
regten bie pöcßfte Seroitnberung. Sft eg nieißt peute noep

ganj äputid) Etur ben Hn=Sopp fanntc bag alte Sern niept
unb bie Serg» unb Satbaßn. Safür ging bem großen fperbft»
japrmarft etmag boraug, um bag man bie bamatigen Sitben
unb SJieitli beneiben fönnte. Sum erften finb eg bie ©djitt»
feierlicpfeiten, bie mit iptn berbunben mürben, unb jum
anbern mar eg bie Soranjeige. ©ar intereffant mirb barüber
berieptet :

„Sie Saprmärfte mürben bon bem ©roßmeibet bon ber
©tabt auggerufen. @r faß ju ißferb, befteibet mit bem Stmtg»
mantel, ritt burcp bie ©äffen unb rief bon $eit ju Seit : 8cß
berfünbe ©ueß, Sitten unb 3eben, baß mir bon peute über
aept Sagen unfern freien Saprmarft patten rooEen. Sep
berfünbe euep bapero guten ^rieben, anpero bon piitncn,
einem jeben auf fein 9îed)t, bie aber bamiber panbelten,
mürben meiner Herren §ulb unb ©unft bertieren." Sabei
ging ipm ein befonberer Seftetter mit einem ÜDtüttfacf Saum»

©g gelang ipnen feßtießtiep. Stber erft naeßbem bie Ser»
treter ber Regierung auf bem ißtaße erfeßienen unb bem

augefammetten Sotfe berfprotpen, Stenberungen au ber

SRarftorbnung borjünepmeu, ben „gürfauf" git berbieten
unb bie ©tnfußr augroärtiger Sebengmittet ju erteieptern.

Stuf bem SBaifenpaugptap bon ber Starbergergaffe auf»
roärtg ift ber SOJarft attberg atg in ber übrigen ©tabt.

©erüepe fommen. SJtan roeiß niept reept moper. Db
bon ben Ifäfen, bie roie .auggefdpiittene SRüptefieine brübeit
unter Sudjbäcßern fiepen ober botn „©äutimärit". Stber

um ben biefen SJtann mit ber ©timme, atg ob ipm jemaub
bie ©urge! gubrüdte, fiepen jmei Sußenb Sitben unb eine

Çanbbott Sauernteute. „@epen Sie, meine fperrfcßaften:
groei ißaar fmfenträger ein granc fumfgig unb bajit fdjenfe
icp euep ein ©tüd fjlrima excellent bufteitbe öitienmilcpfeife
unb ein SOÎeffer mit ein, jmei, brei Hingen unb bem
Sitbnig beg SBitßetm Stell auf ber ©cßate; pier, icp mit!
nieptg berbienen, g' ift nur, bamit bie ©aepe fortfommt;
— SBer nimmt ©tpnetl Sie ©etegenpeit ift günftig
fie fommt niept mteber."

„Sit, fpanneg, mag ifep o bag für-n=e ©ipminggu,
bag bä fo mafepte cpa, roi=tt=e frifd) g'öleti Sröfcpmafcpine?"
fragt eine Sauernfrau ipren Süftann. Stnftatt ber Stntmort
fäprt ein Sub mit ^roei „ßßatbene" jroifdjen bie Seiben.
„fpe, pe, b'g Suufige äBätter omet o, me ifep fepier
b'g Säbeg nimme fidjer, pie!" — Sie Seiben trotten bem

„@äuti= u ßßatbermärit" §u.
„©ntfeßlid) !" ruft eine frembe ffrau. „@o ein ©eftanf

auf bem fdjönften ißtap ber ©tabt, — mag finb bag für
fomifepe Seilte, bie Serner!" 2ßir ladjen unb miffen eg beffer.
Snmmeg Seng! er wir ftpon nor fünfpunbert Sapren pier,
marum fotlte er ptößtieß berfeproinben? — Sin Siengtagen
ift feine ffarbe rofarot, menu bie ©tproeintpen abgebrüpt finb
unb im frifepen ©trop müßten, ©tmag raeiter unten fiepen
©cpafe, S^gen, Äätbepen; bapinter grauen unb Hnber,
Sauern uttb ^»änbter in btauen Stufen unb Sitrgunbernafen.

SBer bon ben Stnftrengungen beg fpanbetng pungrig unb
burftig geroorben unb feine SBare toggemorben ift, gept peute
in bie SBirtgpäufer, bie unter bem Sanbbotf einen 9tamen
paben. Sn ben „ÜJtanj" ober ,,9îuof", ben „Sternen",
„SBitben Sftamt" uttb ftabtabroärtg in ben „©eßtüffet",
„Stbter" u. a. SBer ©tubien mad)en mill, gept mit ipnen.
Ser Siengtag ift SJÎarfttag unb Sauernfonntag jugteid) unb
ba gept eg poeß per.

Suntftpedige Slufcptftge an aßen ©den. Staue, grüne,
rote Sattong in ber Suft, bon Hnbern perumgetragen,

Vom letzten Zpbelemärit.
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vss „»ornischo Streichorchester" mscht Stadttoilette.

Pfeifendröhnen und Orgelgesumms, über der Stadt und hoch
oben am Abendhimmel eine matte Glut wie von einem
mächtigen Feuerherd, Die Messe ist da init Tschintrara und
heissassa! Und mit ihr die beiden großen Jahrmärkte, der
„Ziebele- und Chachelimärit und der Meitschimärit". Ganz
still ist auf dem Bärenplatz ein kleines Städtchen aus Brettern
und Segeltuch entstanden. Und ebenso still sind die Kvinö-
diantenwagen nach der Schützenmatte gefahren. Die Schau-
stellungen selbst haben seit Jahrhunderten wenig gewechselt.
Sie waren schon dem Bern des 17, und 18. Jahrhunderts
bekannt. Nur fanden sie nicht immer auf der Schützenmatte
statt, sondern in Lokalen und in Bretterbuden in der Stadt.
So stellte ein Bernhard Lutz von Aarau 1706 eine künst-
liche Uhr aus, 1707 sah mau das Modell des Tempels
Salomvnis, 1708 wurde ein Wachsfigurenkabinett gezeigt.
Das Jahr 1709 brachte eine Mechanik mit über 20 künst-
lichen Vögeln, von denen jeder nach seiner Art pfiff. Höchst
merkwürdig fand man 1713 eine bewegliche Darstellung der
Schlacht von Villmergen u. s. w. Beliebt war das Wachs-
kabinett mit Jesus vor dem hohen Rat. Seehunde wurden
als Meerfräulein gezeigt, und feuer- und hühnerfressende
Indianer, oft aus dem benachbarten Elsaß stammend, er-
regten die höchste Bewunderung. Ist es nicht heute noch

ganz ähnlich? Nur den Kin-Topp kannte das alte Bern nicht
und die Berg- und Talbahn. Dafür ging dem großen Herbst-
jahrmarkt etwas voraus, um das man die damaligen Buben
und Meitli beneiden konnte. Zum ersten sind es die Schul-
feierlichkeiten, die mit ihm verbunden wurden, und zum
andern war es die Voranzeige. Gar interessant wird darüber
berichtet:

„Die Jahrmärkte wurden von dem Grvßweibel von der
Stadt ausgerufen. Er saß zu Pferd, bekleidet mit dem Amts-
mantel, ritt durch die Gassen und rief von Zeit zu Zeit: Ich
verkünde Euch, Allen und Jeden, daß wir von heute über
acht Tagen unsern freien Jahrmarkt halten wollen. Ich
verkünde euch dahero guten Frieden, anherv von hinnen,
einem jeden auf sein Recht, die aber dawider handelten,
würden meiner Herren Huld und Gunst verlieren." Dabei
ging ihm ein besonderer Besteller mit einem Müttsack Baum-

Es gelang ihnen schließlich. Aber erst nachdem die Ver-
treter der Regierung auf dem Platze erschienen und dem

angesammelten Volke versprochen, Aenderungen an der

Marktordnung vorzunehmen, den „Fürkauf" zu verbieten
und die Einfuhr auswärtiger Lebensmittel zu erleichtern.

Auf dem Waisenhausplatz von der Aarbergergasse auf-
wärts ist der Markt anders als in der übrigen Stadt.

Gerüche kommen. Man weiß nicht recht woher. Ob
von den Käsen, die wie ausgeschnittene Mühlesteine drüben
unter Tuchdächern stehen oder vom „Säulimärit". Aber
um den dicken Mann mit der Stimme, als ob ihm jemand
die Gurgel zudrückte, stehen zwei Dutzend Buben und eine

Handvoll Bauernleute. „Sehen Sie, meine Herrschaften:
zwei Paar Hosenträger ein Franc fumfzig und dazu schenke

ich euch ein Stück Prima excellent duftende Lilienmilchseife
und ein Messer mit ein, zwei, drei Klingen und dem
Bildnis des Wilhelm Tell auf der Schale; hier, ich will
nichts verdienen, s' ist nur, damit die Sache fortkommt;
— Wer nimmt! Schnell! Die Gelegenheit ist günstig
sie kommt nicht wieder."

„Du, Hannes, was isch o das für-n-e Schminggu,
das dä so waschle cha, wi-n-e frisch g'öleti Dröschmaschine?"
frägt eine Bauernfrau ihren Mann. Anstatt der Antwort
fährt ein Bub mit zwei „Chalbene" zwischen die Beiden.
„He, he, d's Tuusige Wätter ömel o, ine isch schier
d's Läbes nimme sicher, hie!" — Die Beiden trotten dem

„Säuli- u Chalbermärit" zu.
„Entsetzlich!" ruft eine fremde Frau. „So ein Gestank

auf dem schönsten Platz der Stadt, — was sind das für
komische Leute, die Berner!" Wir lachen und wissen es besser.
Dummes Zeug! er war schon vor fünfhundert Jahren hier,
warum sollte er plötzlich verschwinden? — An Dienstagen
ist seine Farbe rosarot, wenn die Schweinchen abgebrüht sind
und im frischen Stroh wühlen. Etwas weiter unten stehen
Schafe, Ziegen, Kälbchen; dahinter Frauen und Kinder,
Bauern und Händler in blauen Blusen und Burgundernasen.

Wer von den Anstrengungen des Handelns hungrig und
durstig geworden und seine Ware losgeworden ist, geht heute
in die Wirtshäuser, die unter dem Landvolk einen Namen
haben. In den „Manz" oder „Ruof", den „Sternen",
„Wilden Mann" und stadtabwärts in den „Schlüssel",
„Adler" u. a. Wer Studien machen will, geht mit ihnen.
Der Dienstag ist Markttag und Bauernsonntag zugleich und
da geht es hoch her.

Buntscheckige Anschläge an allen Ecken. Blaue, grüne,
rote Ballons in der Luft, von Kindern herumgetragen,

Vom lelîlon ltxbîlêmârjt.
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niiffen naep, bie bcr ©ropweibel bei jebem SluSruf unter bie

japlreicpe ipn begleitenbe ©affenjugenb warf.
@o mar eS barnats. ©ie ftiHen unb ftürmifcpen SSelten

ber geit haben alte ©ebräucpe weggefpült, aber eine? ift ge=
blieben: ©ie ,„giebele= unb SReitfcpimärite" fiitb immer nocp
bie gerien» unb ©rpolitngSjeit ltnferer ©aueru unb bie Iuft=
tiefen ©age unferer ©tabtjugenb. Sei) raupte barüber nocp
ein eigenes Sieblein ju pfeifen, aber eS ift mir ergangen mie
bem ÜReitfcpi beim 9îenbej=bouS, ici) pabe mid) — berbampet.
ÜRun mup id) mein Sieblein für baS näcpfie S«pr auffparen,
be'nn bie ,geit ift um. ©erfbpwunben finb bie ©üben, ber=

jagen bie Somöbiantenwagen mit bem ©otlcpen barin, bem
erbärmlichen SReft einftiger faprenber £>errlicpleit. ©afür
lammen bie grauen geeu, unb peifepen fßfap für baS „ber=
nifepe ©treuporepefter". 90?it energifdjen @trid)en gept eS

fort mit ben ©Srünjeugreften unb gelnidten ©fumett, mit ben

° ° Illeinrab
3u feinem Porlefeabeni), Dienftag ben

äReinrab Sienert ift meber ein gunger nod) einer aitS
ber alten @arbc. @r pat bor 10 unb 15 Saptcit fd)on aller=
panb ©üeper gefdjrieben, ©pifcpeS unb SprifdjeS. Slber erft
feine jiingften ©üeper*) gaben ipm baS titerarifepe ©Sepräge,
unb er ift ein ©ierjiget gcroorben, bebor er ben ©oben unter
ben güpen fpürte, auf bem er mit ©ieperpeit bie SReifterfcpaft
erftrebt. Sienert ift ber auSgefprocpene Sinberbicpter, ber
©id)ter bcr Sinberfecle. SRkpt fo ju berftepen, bap er für
bie Sinber SRärdjen unb ©rjäplungcn fd)rcibt, nein, feine
Sinbergefcpicpten raerben nur burcp ben erwadpfenen ©erftanb
gartj auSgefcpöpft. ©ie bergen fünftlerifcpe geinpeiten, pfpcpo»
togifdje ©refffieperpeit, ©inn für ben Junior bcr Situation,
bie nur bewupt fo reept gen offen werben. — ®aS wies uns
ber erfte SEeit feiner ©orfefung. @S waren brei Sinber»
geftpiepten aus feinen beiben ©üepern „$aS war eine golbene

tneinrad Cienert.

ßeit" unb „®aS ©ergfpicgelein". „®aS Iranïe ÜReftpälcpen"
peipt baS erfte : ©eS ,£>aufeS Süngftcr, ber Sarcli, füllte auf»

*) teuere SSiicper ÜKcinrab Stetiertö, im Vertage §uBer & G£o.,

grnuenfelb, erfrpienen: „®a§ §oc6ntut§närrcfjcn", piftorifepe ©rjäplurtg
(1911) gr. 4.50. „®a§ SScrglptegeletn", 9Zcue Sinöergefcpicpteri (1910)
gr. 5. „®a§ mar eine golbene Seit", finbpeitSerinnerungen, gr. 5.

Oer Viebmarkt am Klösterli.

Sorben unb SBägeldjen, bentt bie ftolje „©ertia" maept
Toilette für bie lommenbe geft» unb SßeipnadjtSjeit.

Oenert. ° °
E Dezember, im 6rof?ratsfaal in Bern.

ftepen unb jitr @d)itle gepen am SRorgen naep bem lepten
Sirdpoeiptag. ©er ©ntfcplup wirb ipm fureptbar fcpwer. @r

papt baS @d)ulleben mit bem ewigen Sautieren: mo, mü,
eim, öm! unb ben Seprer mit feinem inquifitorifepen ©efepl:
„Sari, lomm pernor!" ©ie ©papen bor bem ^enfter neden
ipn mit iprer golbenen greipeit. @r befepliept, „wenigftenS
einmal einen freien ©alanjtag abjupatten". ©r fimuliert
Unwoplfein, unb bie ängftlkpe SRutter, glaubt ipm unb ber»
fpriept ipm ©ee unb ©admerl. ®a läuft ber Slrjt borbei,
unb fie ruft ipn perein. ©er merit balb, waS bem @d)lingel
fep.lt unb berpeipt bem Patienten ein Ipäfelein boK ©lutegel
für pinter bie Dpren. ®a grauft'S bem ©üben, unb wie ber
Slrjt fort ift unb baS geängftigte äRüttercpen in bie Sücpe
gept, fpriugt ber ©übe auf unb in bie fpoSdjen, pängt fcpwupS
ben ©cpulfad über unb maept fid) auf unb babon unb opne
grüpftüd jitr ©cpule.

5m „èod)mutSnärrd)cn", einem piftorifepen Sinberroman,
pat ber ®id)ter baS Söftlicpfte geftpriebeu, waS je über
@d)ulfd)lingel unb ipre ïaten gefeprieben werben ift. ©in
Oottpelf wirb ba in ben ©cpatten gefteüt. greilitp batiert
SienertS ®efcpiä)te um einige Saprjepnte weiter jurüd als
bie „Seiben unb greuben eines ©cpulmeifterS"; ba moepten
fügtid) aud) bie .Quftänbe Iraffer fein.

©ejeicpnenb für ben Sicpter, bem ber ©cpatl tn ben
Singen fipt, ift biefeS ©inftepen für bie ©üben, bie ben ©cput*
meifter quälen, für bie @d)ullinber, bie an ber „Sreilönigem
ede" naep ber ©cpulfreipeit fpäpen unb biefe jubelnb begrüpen:
Suputt, ber Seprer ift Irani! @r mup bem äReirebli reept
nape ftepen, bem ber SBeg jitr fßoft fo öiete gaKftride legt,
unb bem anbern, ber bie ©ropmutter im ©ett überrumpelt,
um ipr eine ®efd)id)te abjuliften.

|)um SReireblt gefeilt fid) gern ein ^elenelt, jum 5ofebeIi
bas §Jîarieli. Sienert berftept eS mit wunberbarer Sunft, bie
Sinber miteinanber fpielen ju laffen. ©in feiner erotifeper
§aucp liegt über biefeit ©efepieptepen; baS ganje fpatere SiebeS=
leben unb =weben, baS ©icpfudjert unb ©erfteden, baS gangen
unb gangenlaffen jweier junger ÏRenftpen ift pier in un=
gemein jarten @trid)en borgejeiepnet.

©cm fpielenbcn Sinbe blidt nidjt nur ber ©oet, fonbern
fepr oft aucl) bcr marmperjige SRenfcp über bie ©cpulter. @S

peipt ba etwa boni armen SRarieli, baS feiner Stiefmutter
@d)lägc erwartet: „ÜSiUeuloS liep eS fid) bon ber grimmigen
Sitten abfüpren, unb feine blauen Singen waren wie jwei
überfdjattete SBalblapeßdjen, um welcpe wie wilbc ©iere bie
©ilberftürmer toben" ober — am @d)luffe bcr Meinen Sinber*
tragöbie ,,©aS SRorgenbab" — „eS pidtc wie ein ©ögelein,
baS mit ERot beS Sperbers Stallen entrann unb feine Slugen
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nüssen nach, die der Großweibel bei jedem Ausruf unter die

zahlreiche ihn begleitende Gassenjugend warf.
So war es damals. Die stillen und stürmischen Wellen

der Zeit haben alte Gebräuche weggespült, aber eines ist ge-
blieben: Die „Ziebele- und Meitschimärite" sind immer noch
die Ferien- und Erholungszeit unserer Bauern und die kost-
lichen Tage unserer Stadtjugend. Ich wüßte darüber noch
ein eigenes Liedlein zu pfeifen, aber es ist mir ergangen wie
dem Meitschi beim Rendez-Vous, ich habe mich — verdampet.
Nun muß ich mein Liedlein für das nächste Jahr aufsparen,
denn die Zeit ist um. Verschwunden sind die Buden, ver-
zogen die Komödiantenwagen mit dem Volkchen darin, dem
erbärmlichen Nest einstiger fahrender Herrlichkeit. Dafür
kommen die grauen Feen, und heischen Platz für das „ber-
nische Streichorchester". Mit energischen Strichen geht es

fort mit den Grünzeugresten und geknickten Blumen, mit den

° ° Meinrad
Zu seinem Vorleseabend, Dienstag den

Meinrad Lienert ist weder ein Junger noch einer aus
der alten Garde. Er hat vor 10 und Z5 Jahren schon aller-
Hand Bücher geschrieben, Episches und Lyrisches. Aber erst
seine jüngsten Bücherch gaben ihm das literarische Gepräge,
und er ist ein Vierziger geworden, bevor er den Boden unter
den Füßen spürte, auf dem er mit Sicherheit die Meisterschaft
erstrebt. Lienert ist der ausgesprochene Kinderdichtcr, der
Dichter der Kindersecle. Nicht so zu verstehen, daß er für
die Kinder Märchen und Erzählungen schreibt, nein, seine

Kindergeschichten werden nur durch den erwachsenen Verstand
ganz ausgeschöpft. Sie bergen künstlerische Feinheiten, psycho-
logische Treffsicherheit, Sinn für den Humor der Situation,
die nur bewußt so recht genossen werden. — Das wies uns
der erste Teil seiner Vorlesung. Es waren drei Kinder-
geschichtet? ans seinen beiden Büchern „Das war eine goldene

Ntîinrsa Lienert.

Zeit" und „Das Bergspicgelein". „Das kranke Nesthäkchen"
heißt das erste: Des Hauses Jüngster, der Kareli, sollte auf-

Neuere Bücher Meinrad Lienerts, im Verlage Hubcr à Co.,
Fraucnfeld, erschienen: „Das Hochnmtsnärrchcn", historische Erzählung
(1911) Fr. 4. SV. „Das Bergspiegelein", Neue Kindergeschichten (1910)
Fr. ö. „Das war eine goldene Zeit", Kindheitserinnerungen, Fr. S.

vei Viehmsrkt -im Mösterli.

Körben und Wägelchen, denn die stolze „Berna" macht
Toilette für die kommende Fest- und Weihnachtszeit.

Dienert. ° °
Dezember, im Srostratssaal in Dem.

stehen und zur Schule gehen am Morgen nach dem letzten
Kirchweihtag. Der Entschluß wird ihm furchtbar schwer. Er
haßt das Schulleben mit dem ewigen Lautieren: mo, mü,
ein?, öm! und den Lehrer mit seinem inquisitorischen Befehl:
„Karl, komm hervor!" Die Spatzen vor dem Fenster necken

ihn mit ihrer goldenen Freiheit. Er beschließt, „wenigstens
einmal einen freien Vakanztag abzuhalten". Er simuliert
Unwohlsein, und die ängstliche Mutter glaubt ihm und ver-
spricht ihm Tee und Backwerk. Da läuft der Arzt vorbei,
und sie ruft ihn herein. Der inerkt bald, was dem Schlingel
fehlt und verheißt dem Patienten ein Häfelcin voll Blutegel
für hinter die Ohren. Da graust's dem Buben, und wie der
Arzt fort ist und das geängstigte Mütterchen in die Küche
geht, springt der Bube auf und in die Höschen, hängt schwups
den Schulsack über und macht sich auf und davon und ohne
Frühstück zur Schule.

Im „Hochmutsnärrchen", einem historischen Kinderroman,
hat der Dichter das Köstlichste geschrieben, was je über
Schulschlingel und ihre Taten geschrieben worden ist. Ein
Gotthelf wird da in den Schatten gestellt. Freilich datiert
Lienerts Geschichte um eiuige Jahrzehnte weiter zurück als
die „Leiden und Freuden eines Schulmeisters"; da mochten
füglich auch die Zustände krasser sein.

Bezeichnend für den Dichter, dem der Schalk in den
Augen sitzt, ist dieses Einstehen für die Buben, die den Schul-
meister quälen, für die Schulkinder, die an der „Dreikönigen-
ecke" nach der Schulfreiheit spähen und diese jubelnd begrüßen:
Juhuu, der Lehrer ist krank! Er muß dem Meiredli recht
nahe stehen, dein der Weg zur Post so viele Fallstricke legt,
und dem andern, der die Großmutter im Bett überrumpelt,
um ihr eine Geschichte abzulisten.

Zum Meiredli gesellt sich gern ein Heleneli, zum Josebeli
das Marieli. Lienert versteht es mit wunderbarer Kunst, die
Kinder miteinander spielen zu lassen. Ein feiner erotischer
Hauch liegt über diesen Geschichtchen; das ganze spätere Liebes-
leben und -weben, das Sichsuchen und Verstecken, das Fangen
und Fangenlassen zweier junger Menschen ist hier in un-
gemein zarten Strichen vorgezeichnet.

Dem spielenden Kinde blickt nicht nur der Poet, sondern
sehr oft auch der warmherzige Mensch über die Schulter. Es
heißt da etwa vom armen Marieli, das seiner Stiefmutter
Schläge erwartet: „Willenlos ließ es sich von der grimmigen
Alten abführen, und seine blauen Augen waren wie zwei
überschattete Waldkapellchen, um welche ivie wilde Tiere die
Bilderstürmer toben" oder — am Schlüsse der kleinen Kinder-
tragödie „Das Morgenbad" — „es pickte wie ein Vögelein,
das mit Not des Sperbers Krallen entrann und seine Augen
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